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Niels Lyhne.
Roman von Z. p. Jacob sen.

Aus dem Dänischen übersetzt von Mathilde Mann.

(Fortsetzung.)

a geschah es an einem Sonntag, ansang August, daß Lyhne
und seine Frau in die Nachbarschaft gefahren und Niels und
Fräulein Edele allein zu Hanse geblieben waren. Am Vormittag
hatte Edele Niels gebeten, ihr einige Kornblumen zu pflücken,
er hatte es aber vergessen, und erst am Nachmittag, als er mit

Frithjof umhcrschlenderte, erinnerte er sich daran. Er pflückte die Blumen und
lief damit nach Hause.

Die Stille, die im ganzen Hause herrschte, erweckte in ihm die Vorstellung,
daß die Tante schlafe, und vorsichtig schlich er durch die Zimmer. Auf der
Schwelle zum Saal hielt er inne und bereitete sich darauf vor, ganz leise zu
Edelens Thür hmüberzugehen. Das Zimmer war voll Sonnenschein, und ein
großer, blühender Oleander machte die Luft beklommen mit seinem süßen Mandel¬
duft. Der einzige Laut, der hörbar war, kam vom Blumentische her, wo die
Goldfische in ihrem Glasgefäß plätscherten.

Niels ging leise über den Fußboden. Dabei hielt er die Arme in der
Schwebe und die Zunge zwischen den Zähnen.

Behutsam faßte er den Thürgriff an, der, von der Sonne durchglüht, ihm
in der Hand brannte; langsam und vorsichtig, mit gerunzelter Stirn und zu¬
sammengekniffenenAugen, drehte er ihn herum.

Jetzt öffnete er die Thür ein wenig, beugte sich durch die Öffnung vor
und legte die Blumen auf einen Stuhl, der neben der Thür stand. Es war
dunkel im Zimmer, als wären die Vorhänge geschlossen, und die Lnft war
gleichsam feucht von Duft, von Nosenölduft.

Grcnzboten II. 1883. 24



186 Niols Lyhnc.

In seiner gebückten Stellung sah er nichts als den hellen Strohteppich,
der auf dem Fußboden lag. die Holzverkleidung unter dem Fenster und den
lackirten Fnß eines Pfeilertisches; als er sich aber aufrichtete, um sich zurück¬
zuziehen, erblickte er die Tante.

Sie lag ausgestreckt auf dein seegrüncn Atlas des Ruhebetts, in ein
phantastisches Zigeunerkostüm gekleidet. Sie lag auf dem Rücken da, den Kopf
zurückgebeugt, das Kinn in der Lnft; ihr langes, aufgelöstes Haar floß über
die Lehne des Ruhebetts auf den Teppich herab. Eine künstliche Granatblüte
auf dem bronzefarbcnen Lederschuh glich einer Insel in mattgoldenem Strom.

Die Farben ihres Anzugcs waren mannichfaltig, aber alle gedämpft. Ein
Mieder von schwerem, glanzlosem Stoff, buntgemustert mit dunkelblauen, blaß¬
roten, grauen und orangefarbenen Flammen, umschloß ein weißseidenes Hemd

, mit weiten Ärmeln, die bis an den Ellenbogen reichten. Die Seide hatte einen
rötlichen Schimmer und war mit einzelnen Fäden roten Goldes leicht durch¬
wirkt. Ihr Rock von aurikelfarbenem Sammet ohne Kante war nicht zusammen¬
gerafft, sondern umfloß sie lose, bildete schiefe Falten von unten nach oben und
hing von dem Ruhebett auf die Erde herab. Vom Knie abwärts waren ihre
Beine entblößt, und die übers Kreuz gelegten Knöchel hatte sie mit einer großen
Halskette von blaßroten Korallen zusammengebunden. Auf dem Fußboden lag
ein geöffneter Fächer, dessen Zeichnung ein zu einem Rad geordnetes Karten¬
spiel darstellte, in geringer Entfernung davon lagen ein paar braune, seidene
Strümpfe, der eine zusammengezogen, der andre flach ausgebreitet, sodaß man
die ganze Form derselben und den roten Zwickel deutlich erkennen konnte.

In demselben Augenblick, wo Niels sie erblickte, hatte auch sie ihn schon ge¬
sehen. Sie machte unwillkürlich eine Bewegung, wie um sich zu erheben, bezwäng
sich aber und blieb ruhig liegen, wendete nur den Kopf ein wenig und schaute
Niels fragend an.

Da sind sie, sagte er und trat mit den Blumen an sie heran.
Sie streckte die Hand darnach aus, verglich mit einem flüchtigen Blick

die Farbe der Blumen mit der Farbe ihres Gewandes und ließ sie mit einem
müden Unmöglich! fallen.

Mit einer abwehrenden Bewegung der Hand hinderte sie Niels, die Blumen
aufzuheben.

Gieb mir das da, sagte sie und zeigte auf ein rotes Mschchen, das auf
einem zerknitterten Taschentuch neben ihren Füßen lag.

Niels trat an das Fußende des Ruhebetts, er war dunkelrot geworden,
und indem er sich hinabbeugte über diese mattweißen, sich langsam rundenden
Beine und über diese langen, schmalen Füße, die in ihren fein geschweiften
Formen etwas von der Intelligenz der Hand hatten, überfiel ihn ein Schwindel,
und als sich in demselben Augenblick der eine Fuß mit einer plötzlichen Bewegung
krümmte, war er nahe daran, umzufallen.
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Wo hast du die Kornblumen gepflückt? fragte Edele.
Niels raffte sich auf und wandte sich nach ihr um. Sie standen zwischen

dem Roggen auf dem Pfarracker, antwortete er mit einer Stimme, über die er
sich selber wundern mußte, es war so viel Klang darin. Ohne aufzublicken,
reichte er ihr das Fläschchen.

Edele bemerkte seine Erregung und sah ihn staunend an. Plötzlich errötete
sie, stützte sich auf den einen Arm und zog die Beine unter den Rock. Geh,
geh, geh, geh! sagte sie halb ärgerlich, halb verlegen, und bei jedem Wort sprengte
sie etwas von der Rosenessenzauf Niels.

Niels ging.
Als er zur Thür hinaus war, ließ sie langsam die Beine von dem Ruhe¬

bett herabgleiten und betrachtete sie neugierig.
Mit hastigem, unsicherm Gang eilte Niels durch die Stuben auf sein

Zimmer. Er war ganz verwirrt, er fühlte eine so wunderbare Mattigkeit in
seinen Knieen und hatte ein Gefühl im Halse, als müßte er ersticken. Dann
warf er sich ans das Sofa und schloß seine Augen, aber er konnte keine Ruhe
finden. Es war eine unbegreiflicheUnruhe über ihn gekommen, das Atemholen
ward ihm so schwer, er empfand eine quälende Angst, das Licht schmerzte ihn
trotz der geschlossenen Augen.

Nach und nach wurde das anders, es war, als umfächelte ihn ein warmer,
drückender Atem, der ihn so hilflos machte, so matt. Er hatte ein Gefühl, wie
man es wohl im Traume hat, uns ruft etwas, wir wollen so gern kommen,
aber es ist uns nicht möglich, einen Fuß zu bewegen, unsre Ohnmacht treibt
uns das Blut siedend heiß durch die Adern, die Sehnsucht fortzukommen ver¬
zehrt uns, die rufende Stimme, die ja nicht weiß, daß wir gebunden sind, treibt
uns zum Wahnsinn. Und Niels stöhnte wie ein Fieberkranker, er sah sich im
Zimmer um, noch niemals hatte er sich so unglücklich gefühlt, so einsam, so
verstoßen und verlassen.

Er setzte sich ans Fenster in den Sonnenschein und weinte bitterlich.
Von diesem Tage an fühlte sich Niels ängstlich beglückt durch Edelens

Nähe. Sie war kein Mensch mehr, wie alle die andern, sondern ein wunder¬
bares höheres Wesen, göttlich geworden durch das Geheimnis einer seltsamen
Schönheit, und es war eine süße Wonne, sie anzuschauen, in seinem Herzen vor
ihr zu knieen, in selbstvernichtender Demut im Staube vor ihren Füßen zu
kriechen. Zuweilen aber steigerte sich sein Gefühl der Anbetung derart, daß
es sich in einem äußern Zeichen der UnterwerfungLuft machen mußte, und
dann erspähte er einen günstigen Augenblick, um sich auf Edelens Zimmer zu
schleichen und heiße Küsse in unendlicher Zahl auf den kleinen Teppich vor
ihrem Bett zu Pressen, auf ihre Schuhe oder auf sonst irgend welche Reliquie,
die sich seiner Leidenschaft darbot.

Als ein großes Glück betrachtete er den Umstand, daß seine Sonntagsjacke
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gerade in der Zeit zum Alltagsdienst erniedrigt wurde, denn in dem Duft, den
jene Tropfen Nosenessenz hinterlassen hatten, besaß er einen mächtigen Talisman,
der ihm gleichsam in einem Zauberspiegel Edele so zeigte, wie er sie gesehen
hatte, in dem Maskeradcnkostüm auf dem grünen Ruhebett liegend.

In der Geschichte, die er Frithjof erzählte, kehrte dies Bild unablässig
wieder, und der unglücklicheFrithjof war jetzt nie mehr sicher vor barfüßigen
Prinzessinnen; schleppte er sich durch die Dickichte des Urwaldes dahin, so riefen
sie ihn aus ihrer Hängematte von Lianen an, suchte er in einer Berghöhle
Schutz vor der Wut des Orkans, so erhoben sie sich von ihrem Lager aus
samtweichem Moos und hießen ihn willkommen, und sprengte er, pulver-
dampfgeschwärzt, blutbefleckt, mit kräftigem Säbelhieb die Kajüte des Piraten,
so fand er sie auch dort, hingegossen auf dem grünen Sofa des Kapitäns. Sie
langweilten ihn sehr, und er konnte gar nicht fassen, warum sie plötzlich so not¬
wendig geworden waren für die lieben Helden. —

Wie himmelhoch ein Menschenkind auch seinen Thron gestellt haben mag,
wie fest es auch die Tiara der Ausnahme, die Genie bedeuten soll, auf seine
Stirn gedrückt hat, es kann sich doch niemals sicher davor fühlen, daß es
nicht einmal gleich König Nebukadnezar die seltsame Lust anwandelt, auf allen
Vieren zu gehen und mit den niedern Tieren des Feldes Gras zu fressen.

Also geschah es Herrn Bigum, indem er sich ganz einfach in Fräulein Edele
verliebte. Und es half ihm nichts, daß er, um diese Liebe zu entschuldigen,
die Weltgeschichte veränderte, es half ihm auch nichts, daß er Edelen Beatrice,
Laura oder Vittoria Colonna nannte, denn alle die künstlichen Glorien, mit
denen er seine Liebe schmückte, erloschen ebenso schnell, wie er sie angezündet
hatte, vor der unleugbaren Wahrheit, daß er sich in Edelens Schönheit verliebt
hatte, und daß es weder die Eigenschaften des Herzens oder des Geistes waren,
die es ihm angethan hatten, sondern einzig und allein ihre Eleganz, ihr leichter
Weltton, ihre Sicherheit, ja sogar ihre graziöse Unverschämtheit. Es war nach
jeder Richtung hin eine Liebe, die ihn mit schamvoller Verwunderung über
den Wankelmut der Menschenkinder erfüllen mußte.

Und was that das denn schließlich? Was hatten sie denn alle zu sagen,
diese ewigen Wahrheiten und flüchtigen Lügen, die wie Ringe ineinander griffen
und den schweren Panzer bildeten, den er seine Überzeugung nannte, was hatten
die gegen seine Liebe zu sagen? Sie waren ja das Mark und der Kern des
Lebens, da konnten sie ihre Stärke beweisen; waren sie schwächer, nun so
mußten sie brechen; waren sie aber stärker — Aber sie waren ja gebrochen,
aus einander gezerrt wie das Gewebe morscher Fäden. Was kümmerte sie sich
um die ewigen Wahrheiten! Und die großartigen Visionen, was halfen ihm
die? Die Gedanken, welche die Tiefe der Unendlichkeit erforschten, konnte er
sie mit ihnen erringen? Es war ja alles wertlos, was er besaß! Leuchtete
auch seine Seele in einer Pracht, welche die Sonne tausendfach überstrahlte,
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was nützte ihm das, wenn er sie unter dem armutshäßlichen Filz einer Diogenes¬
kappe verbarg? Form, Form! gebt mir die dreißig Silberlinge der Form für
meinen Inhalt! Gebt mir den Körper eines Alkibiades, den Mantel eines
Don Juan und den Rang eines Kammerjunkers!

Aber das alles besaß er nun einmal nicht, und Edele sühlte sich keines¬
wegs sympathischberührt von dieser plumpen Philosophennatur, die die
Regungen des Lebens mir in der barbarischen Nacktheit der Abstraktionen be¬
trachtet hatte, und die deswegen in ihren Äußerungen etwas lärmend Absolutes
hatte, das sich mit unangenehmer Sicherheit vordrängte, etwa wie eine verkehrt
angebrachte Trommel in einem melodischen Konzert. Das Angestrengte,was
er an sich hatte, daß sich sein Gedanke jeder kleinen Frage gegenüber gleichsam
mit gespannten Muskeln in Position stellte, wie ein starker Mann, der mit
eisernen Kugeln spielen will, das machte ihn in ihren Augen lächerlich, und es
ärgerte sie, wenn er, getrieben von einer urtcilssüchtigen Moral, das Inkognito
jedes leicht angedeutetenGefühles verriet, indem er es unerzognerweise bei
seinem rechten Namen nannte, gerade in dem Augenblick, wo es im flüchtigen
Lauf des Gespräches an ihm vorübereilen wollte.

Bigum wußte sehr wohl, welch unvorteilhaftenEindruck er machte, und
wie völlig hoffnungslos seine Liebe war; aber er wußte es so, wie man etwas
weiß, wenn man mit der ganzen Macht der Seele hofft, daß dies Wissen auf
einem Irrtum beruhen möge. Es giebt noch Wunder, und wenn die Wunder
auch nicht gerade geschehen, so könnten sie doch geschehen. Wer weiß? Viel¬
leicht irrt man sich, vielleicht täuschen uns unser Verstand, unsre Einbildungs¬
kraft oder unsre Sinne trotz ihrer tageshellen Klarheit, vielleicht kommt es
nur darauf an, den unvernünftigen Mut zu haben und dem Irrlicht der Hoff¬
nung zu folgen, welches über der wilden Gährung der Leidenschaften brennt.
Erst wenn die Thür der Entscheidung hinter uns ins Schloß gefallen ist,
graben sich die eisenkalten Klauen der Gewißheit in unsre Brust, um sich
langsam, langsam im Herzen zu sammeln um den nervenfeinen Faden der
Hoffnung, an dem die Welt unsers Glückes hängt; dann wird der Faden zer¬
schnitten, und das, was er trug, fällt und wird zermalmt, und durch die
schreckliche Leere dringt der wilde Schrei der Verzweiflung.

Niemand verzweifelt, so lange er noch im Zweifel ist. —
An einem sonnigen Septembernachmittagesaß Edele draußen auf der

Plattform der breiten, altmodischen Holztreppe, die in fünf, sechs Stufen aus
dem Gartenzimmer in den Garten hinabführte. Die Glasthüren hinter ihr
waren weit geöffnet und gegen die Mauer mit ihrer bunten, leuchtend roten
und grünen Bekleidung von wildem Wein gelehnt. Sie stützte ihr Haupt gegen
den Sitz eines Stuhles, der mit großen, schwarzen Mappen belastet war, und
hielt einen Kupferstich mit beiden Händen vor sich hin. Kolorirte Blätter,
welche byzantinische Mosaike wiedergaben, in denen Blau und Gold vorherrschten,
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lagen auf dem verblichenen Grün der Binsenmatte, auf der Thürschwelle und
dem eichcnbraunen Parkettfußboden der Gartcnstube ausgebreitet. Am Fuße
der Treppe lag ein weißer Schutzhut, denn Edele war barhäuptig und trug
keinen andern Schmuck, als eine Blume von Goldfiligran, deren Muster zu
dem Armband Paßte, das sie hoch oben am Arme trug. Ihr weißes Kleid,
von halbklarem Stoff mit schmalen, seidenblanken Streifen, hatte eine ein¬
gewebte Kante von grauer und orangefarbener Chenille und war mit Rosetten
in denselben beiden Farben besetzt. Helle Halbhandschuhe bedeckte» ihre Hände
und reichten bis über den Ellenbogen hinaus. Sie waren, wie ihre Schuhe,
von perlgrauer Seide.

Durch die herabhängenden Zweige einer uralten Esche sickerte das goldne
Sonnenlicht strahlenweise auf die Treppe herab und bildete in dem dämmrigen,
halbklaren Schatten einen leuchtendenStrom, der die Luft umher mit goldnem
Staub erfüllte und helle Flecken auf die Stufen der Treppe, auf die Thür
und an die Wand zeichnete, Sonnenfleck neben Sonnenfleck, sodaß es war, als
leuchtete durch einen löcherigen Schatten alles dem Licht mit eignen Farben
entgegen, weiß von Edelens weißem Kleide, purpurblutig von den Purpur¬
lippen, und bernsteingelb von dem bernsteinblonden Haar. Und rings umher
in hundert andern Farben, in Blau, in Gold, in Eichenbraun, in glasblankem
Spiegelglanz, in Not und Grün.

Edele ließ den Kupferstich fallen und erhob hoffnungslos ihren Blick;
ihre Augen sprachen in stummer Klage den Seufzer aus, den zu seufzen sie
zu müde war. Dann setzte sie sich mit einer Bewegung zurecht, als wollte sie
ihre Umgebungen ausschließen und sich in sich selber zurückziehen.

In demselben Augenblick kam Herr Bigum des Weges.
Edele sah ihn mit einem müden Blinzeln an, gerade so wie ein Kind,

das zu gut liegt und zu müde ist, um sich zu rühren, das aber doch zu neu¬
gierig ist, um seine Augen zu schließen.

Herr Bigum hatte einen neuen Filzhut auf, er war ganz in sich selbst
vertieft und gestikulirte so lebhaft mit seiner Tvmbakuhr, die er in der Hand
hielt, daß die dünne silberne Halskette, an welcher die Uhr befestigt war, jeden
Augenblick zu zerreißen drohte. Mit einer plötzlichen Bewegung steckte er die
Uhr unsanft in seine Tasche, schüttelte ungeduldig den Kopf, faßte mit ärger¬
lichem Griff in den Kragenaufschlag seines Rockes und schritt dann weiter mit
einem zornigen Schlenkern der Glieder und einem Antlitz, das der ganze hoff¬
nungslose Kummer verfinsterte, der in einem Manne kocht, welcher vor seinen
eignen peinigenden Gedanken flüchtet und dabei doch weiß, daß er ver¬
gebens flieht.

Edelens Hut, wie er da am Fuße der Treppe lag, weiß schimmerndgegen
die schwarze Erde des Weges, hemmte ihn in seiner Flucht. Er nahm
ihn vorsichtig mit beiden Händen auf, in demselben Augenblicke sah er
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Edcle und blieb, unschlüssig, was er sagen sollte, stehen, ohne ihr den Hut zu
reichen. Nicht einen Gedanken konnte er in seinem Gehirn entdecken, nicht ein
einziges Wort wollte ihm über die Lippen, und mit einem dumpfen Ausdruck
gelähmten Tiefsinncs starrte er vor sich hin.

Das ist ein Hut, Herr Bigum, warf Edele hin, um nicht bei diesem ver¬
legenen Schweigen selbst verlegen zu werden.

Ja, erwiederte der Hauslehrer eifrig, als wäre er entzückt darüber, von ihr
eine Ansicht bestätigen zu hören, die er sich auch gerade gebildet hatte; aber
in demselben Augenblick errötete er über das Unbeholfene dieser Antwort.

Er lag hier, fügte er schnell hinzu, hier auf der Erde, so — so lag er,
und er beugte sich herab und zeigte, wie der Hut gelegen hatte, mit der ganzen
gedankenlosenUmständlichkeitdes Verlegenseins, und beinahe glücklich über die
Erleichterung, die es ihm gewährte, ein Lebenszeichen von sich geben zn können,
wie armselig es auch sein mochte. Und noch immer stand er da mit dem Hut
in der Hand.

Wollen Sie den Hut behalten? fragte Edele. Bigum wußte nicht, was er
antworten sollte.

Ich meine, ob Sie ihn mir nicht geben wollen? erklärte sie.
Bigum ging ein paar Stufen hinauf und reichte ihr den Hut. Fräulein

Lyhnc, sagte er, Sie glauben — Sie dürfen nicht glauben, Fräulein Lyhne —
bitte, lassen Sie mich reden; das heißt — ich will ja auch nichts sagen, haben
Sie nur Geduld mit mir! Ich liebe Sie, Fräulein Lyhnc, unsagbar, unsagbar,
es ist mir nicht möglich zu sagen, wie ich Sie liebe! O, wenn es ein Wort
gäbe, welches die bewundernde Furcht eines Sklaven, das ekstatische Lächeln
eines Märtyrers, das namenlose Heimweh eines Verwiesenen, eines Laudes-
verwiesenen in sich trüge, so würde ich das Wort wählen, um damit aus¬
zudrücken, wie sehr ich Sie liebe. O lassen Sie mich reden, hören Sie mich
an, hören Sie mich an, stoßen Sie mich nicht von sich. Denken Sie nicht,
daß ich Sie durch wahnsinnige Hoffnungen beleidige, ich weiß, wie gering
ich in Ihren Augen bin, wie Plump, wie abstoßend! Ich vergesse keinen
Augenblick, daß ich arm bin, ja, Sie sollen es hören, so arm, daß ich meine
Mutter in einem Armenhause wohnen lassen muß, ich muß es, muß es, so
bitter arm bin ich. Ja, Fräulein Lyhne, ich bin nur ein niedrig dienender
Mann, der das Brot Ihres Bruders ißt, und doch giebt es eine Welt, in der
ich herrsche, und zwar mächtig, stolz, reich, umgeben von Siegcsglcmz, edel,
geadelt durch denselben Trieb, der Prometheus veranlaßte, das Feuer aus dem
Himmel der Götter zu holen, und dort bin ich Ihr Bruder, der Bruder aller
Geistesheroen, welche die Welt getragen hat, welche die Welt noch trägt; o, ich
verstehe sie, wie nur Ebenbürtige einander verstehen; kein Flug, den sie ge¬
flogen, war zu hoch für die Kraft meiner Schwingen. Verstehen Sie mich,
glauben Sie mir? Ach, glauben Sie mir nicht, es ist ja alles nicht wahr,
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ich bin nichts als die niedrig geborne Koboldsgcstalt, die Sie hier sehen. Es
ist alles vorbei; denn die furchtbare Verirrung dieser Liebe hat meine
Schwingen gelähmt, meine geistigen Augen verlieren ihre Sehkraft, mein Herz
verdorrt, meine Seele verblutet zu der Blutlosigkeit der Feigheit — o, erlösen
Sie mich von mir selber, Fräulein Lyhne, wenden Sie sich nicht höhnend ab,
weinen Sie, weinen Sie über mich!

Er war mitten auf der Treppe auf beide Kniee gesunken und rang die Hände.
Sein Antlitz war bleich und verzerrt, er biß die Zähne in wildem Schmerz zu¬
sammen, die Augen schwammen in Thränen, seine ganze Gestalt erbebte vor
unterdrücktem Schluchzen, daß man nur ein pfeifendes Atmen vernahm.

Edele hatte sich nicht von der Plattform erhoben. Fassen Sie sich doch,
Mensch! sagte sie in mitleidigem Tone, fassen Sie sich, lassen Sie sich doch nicht
so hinreißen, seien Sie ein Mann! Hören Sie, Herr Bigum, stehen Sie auf,
gehen Sie ein wenig im Garten auf und ab und versuchen Sie, sich wieder
zu beruhigen!

Und können Sie mich denn wirklich nicht lieben? stöhnte Bigum fast
unhörbar; o, es ist furchtbar! es giebt nichts in meiner Seele, was ich nicht
ausrotten, nicht vertilgen würde, wenn ich Sie dadurch gewinnen könnte. Nein,
nein, wenn man mir die Wahl stellte, wahnsinnig zu werden, und ich in den
Visionen dieses Wahnsinnes Sie besitzen könnte, Sie besitzen, dann würde ich
sagen: Hier habt ihr mein Gehirn, greift mit schonungsloser Hand hinein
in sein wundervolles Gebäude und zerreißt alle die feinen Fasern, mit denen
mein Selbst an den strahlenden Triumphwagen des Menschengeistes geknüpft
ist, laßt mich zurücksinken in den Kot der Materie, unter die Räder des Wagens,
laßt die andern die Pfade ihrer Herrlichkeit ziehen, entgegen dem Lichte! Ver¬
stehen Sie mich? Begreifen Sie, daß ich Ihre Liebe, selbst wenn sie ihres
Glanzes, der Majestät ihrer Reinheit, beraubt zu mir käme, besudelt, ein Zerr¬
bild wahrer Liebe, ein krankes Phantom, das ich sie selbst dann annehmen
würde, demütig knicend, als wäre sie die heilige Hostie. Aber das Beste m mir
ist umsonst, auch das Schlechte in mir ist vergebens. Ich rufe die Sonne an,
aber sie scheint nicht, ich rufe den Himmel an, aber er antwortet nicht. Ant¬
worten! Welche Antwort gäbe es wohl auf meine Leiden? Nein, diese un¬
säglichen Qualen, die mein innerstes Wesen bis in seine geheimsten Wurzeln
zersplittern, diese peinigenden Schmerzen, sie berühren Sie nur unangenehm,
sind für Sie nur eine kleine, unbedeutende Beleidigung, und in Ihrem Herzen
lächeln Sie höhnisch über die unmögliche Leidenschaft des armen Hauslehrers.

(Fortsetzung folgt.)
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